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Meine feministische 
Geschichte
Mein Weg zur Wahrnehmung der strukturellen Benachtei­
ligung von Frauen war ein langer. Ich lebte von Anfang an 
in einer privilegierten Blase, die mich einerseits beschützte, 
andererseits auf einem Auge blind werden ließ. 

Ich wurde als erstes gemeinsames Kind meiner Eltern 
geboren. Da ich fast sieben Jahre ohne Geschwister auf­
wuchs, gehörte mir die ungeteilte Aufmerksamkeit meiner 
Eltern und mütterlicherseits auch die meiner Großeltern, 
Tanten und Onkel. Hinzu kam eine sehr ermutigende Atti­
tüde, die mir mehr oder minder zuflüsterte: „Du kannst alles 
machen. Du bist klug genug, um in jedem Bereich Erfolg zu 
haben.“ Niemals hörte ich: „Das kannst du nicht, weil du ein 
Mädchen bist.“

Sieglinde, Rosl und ich

Sehr prägend für mich waren meine beiden Omas, die beide 
schillernde und außergewöhnliche Persönlichkeiten waren. 

Meine Oma mütterlicherseits war Chefin ihres eigenen 
Betriebs, der aus Gastwirtschaft, Frühstückspension und 
Bauernhof bestand und den sie von ihrer Mutter übernom­
men hatte. Meine Oma Sieglinde, meist Linde genannt, die 
für mich immer eine wichtige Bezugsperson war, hat mir 
eindrücklich gezeigt, was es bedeutet zu führen: egal ob auf 
ihre Angestellten bezogen oder auch innerhalb ihrer Fami­
lie. Letztlich galt das auch für sie selbst: Sie hatte immer 
ein Ziel vor Augen, war klar in ihren Entscheidungen und 
unglaublich diszipliniert und konsequent in allem, was sie 
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tat. Wenn ich an meine Oma denke, sehe ich eine klare, ziel­
strebige Persönlichkeit, die weiß, was sie will und ihren Weg 
geht, ohne dabei die ihr wichtigen Menschen zu vergessen.

Väterlicherseits erlebte ich eine Oma, die es vor allem 
verstand, gut zu leben. Zumindest in der Lebensphase, in 
der ich sie als Enkeltochter erleben durfte. Oma Rosl hatte 
eine Ausbildung als Opernsängerin und praktizierte diesen 
Beruf einige Jahre, bevor sie durch ihre Kinder und letztlich 
auch durch den Zweiten Weltkrieg gezwungen war, zu Hause 
zu bleiben. Ich bin mir sicher, dass dieses gute Leben eine 
bewusste Entscheidung war, die stark im Kontrast zu vielem 
stand, was sie davor durchlebt hatte. 

Meine besten Erinnerungen an sie zeigen eine unglaub­
lich lebensfrohe alte Dame, die immer Lust auf bunte Fin­
gernägel, tolle Handtaschen und laute Opernmusik in ihrem 
Haus hatte. Eine Dame, die beim Schaufensterbummel auch 
mal entrüstet in ein Geschäft stürmte, um den erschrocke­
nen Verkäuferinnen mitzuteilen: „Was fällt Ihnen ein, so eine 
langweilige Auswahl in Ihr Schaufenster zu geben? Nur weil 
Damen in meinem Alter bei Ihnen einkaufen, heißt das noch 
lange nicht, dass Sie uns nur Beige und Grau anbieten kön­
nen!“ Und auch wenn meine Opern-Oma sich gewünscht 
hätte, dass ich beruflich in ihre Fußstapfen als Opernsänge­
rin trete, ich darauf aber keine Lust hatte, hat sie mir immer 
vermittelt: „Mach, was du willst, aber mach es gut.“

Ich hatte also von Anfang an viel Glück, wurde unter­
stützt und gefördert. Ich wuchs in einem Selbstverständnis 
auf, das mich keinerlei auf mein Geschlecht bezogene Gren­
zen erkennen ließ. Mit 18 Jahren zog ich von Kärnten nach 
Wien – ganz klassisch, um zu studieren. Meine Idee war es 
damals, im Bereich Marketing und Werbung Karriere zu 
machen. Schritt für Schritt und nach einigem Ausprobieren 
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landete ich bei einer Fächerkombination von Kommunika­
tionswissenschaften, Psychologie, ein bisschen Soziologie 
und Sprachwissenschaften und später Betriebswirtschaft. 

Zwischen Panigl und Perspektivenwechsel

Mein Papa, der von meiner Idee mit der Werbung nicht 
begeistert war, wollte mir damals den Weg in den Journalis­
mus schmackhaft machen und organisierte ein Treffen mit 
einem seiner ehemaligen Schüler – mein Papa war damals 
Direktor eines Gymnasiums –, inzwischen Sendungschef 
beim Österreichischen Rundfunk. Ziel dieses Abendessens 
war es, ein Ferialpraktikum abzustauben, um in den Medi­
enbereich hineinschnuppern zu können.

Wir trafen also besagten Herrn, zusammen mit seiner  
Lebensgefährtin im damals angesagten Italo-Restaurant 
„Panigl“ im 8. Bezirk. Der Abend war nett, man hat sich 
angeregt unterhalten, und ich habe bestimmt keine schlechte 
Figur gemacht – bis zum Dessert. 

Denn dann schnitt die Lebensgefährtin das Thema 
Frauenvolksbegehren an, das zu diesem Zeitpunkt gerade 
am Laufen war. Diese Dame, ich schätze, sie war damals 
Anfang oder Mitte 40, fragte mich 20-Jährige also ganz hoff­
nungsvoll, ob ich denn auch unterschreiben gehen würde. 
Wenn ich gleich offenbare, was ich geantwortet habe, ist mir 
das echt peinlich. Ich sagte: „Nein, sicher nicht. Ich kann 
mich mit diesen frustrierten, spaßbefreiten Emanzen nicht 
identifizieren.“ Unglaublich! Das war damals mein Mindset, 
meine Auffassung der Realität, meine Wahrnehmung der 
gesellschaftlichen Situation, mein Zugang zu Feminismus. 

Die Lebensgefährtin meines zukünftigen Chefs – ich 
bekam den Job trotzdem – war enttäuscht und persönlich 
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angegriffen, da sie eine der Initiatorinnen des Volksbegeh­
rens war. Was für ein Fettnäpfchen noch dazu! Ich habe 
mich nie bei ihr entschuldigt, weil ich sie nie wiedergesehen 
habe. Also auf diesem Wege endlich nachgeholt: Sorry, liebe 
Frau X, ich war einfach nur ahnungslos und naiv!

Was ist seitdem passiert? Meine Reise zu meiner heutigen 
Wahrnehmung führte über viele Milestone-Erlebnisse. Zum 
Teil waren sie privat, zum Teil beruflich. Ich möchte nur ein 
paar ausgewählte näher ausführen.

Vor einigen Jahren lud mich ein befreundeter Kollege 
aus der Werbebranche in seine Agentur nach Salzburg ein. 
Er hatte ein Eventformat etabliert, in dessen Rahmen regel­
mäßig unterschiedlichste Persönlichkeiten Antwort auf die 
Frage „How did you do it?“ gaben. 

Seine Einladung, einen Vortrag über meine Karriere zu 
halten, ehrte mich, doch ich wusste zuerst nicht so ganz, was 
ihn an meiner Geschichte interessierte. Er erklärte mir: „Na 
ja, du hast als Frau international Karriere gemacht, in einer 
Branche, die hauptsächlich von Männern geführt wird.“ 
Danke, lieber Christian Salić, für diesen Eye-Opening-Mo­
ment, denn bis dahin war mir tatsächlich selbst nicht klar, 
wie außergewöhnlich mein Weg war. Nach dieser Epiphanie 
beschäftigte ich mich erstmals, rückblickend auf ungefähr 
15  Jahre in internationalen Agenturen, mit meinem beruf­
lichen Werdegang. 

Mir wurde schnell klar, dass es eine Mischung aus Glück, 
gutem Timing und nahezu naivem Mut war, die meine Karri­
ere möglich machte. Als ich Anfang der 2000er Jahre bei einer 
internationalen Agentur namens BBDO begann, mich auf den 
Bereich digitale Kommunikation zu spezialisieren, war das 
einfach ein sehr guter Zeitpunkt, denn ich war eine der ganz 
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wenigen (es gab weder viele Frauen noch Männer in dieser Dis­
ziplin), die sich dem Thema verschrieben hatten und es kon­
sequent vorantrieben. Ferner genoss ich das ungetrübte Ver­
trauen meiner damaligen Vorgesetzten, die froh waren, dass 
ich mich mit den „interaktiven Medien“ beschäftigte, denn sie 
selbst wollten es nicht und glaubten, sie könnten es nicht. 

Das führte schnell dazu, dass ich mit Anfang/Mitte 
Zwanzig Teams von beachtlicher Größe führte. Mein ins­
tinktiver und null hinterfragter Zugang zu allem war: „Das 
geht schon, das schaffen wir.“ Und es ging auch, wir schafften 
es. Hatte ich schlaflose Nächte? Klar! Wusste ich manchmal 
in Meetings nicht, worüber die Herren aus der IT sprachen? 
Mit Sicherheit! Meine damalige Waffe: unermüdliche Neu­
gierde und stark ausgeprägter Hunger nach mehr. Mehr Ver­
antwortung, mehr Leute, mehr Budget, mehr Gehalt, mehr 
Arbeitsstunden … Give it to me!

Das war mein persönlicher Karriereweg in der Kommu­
nikationsbranche. Er war sehr erfolgreich, für mich sehr lehr­
reich und für viele Wegbegleiter*innen offensichtlich auch 
sehr inspirierend, aber das wurde mir erst Jahre später klar. 

Die Jahre vergingen wie im Flug, und ich wurde in meiner 
rasanten Karriereentwicklung erst gebremst, als ich nach 
meiner Babypause 2012 aus dem System großer internati­
onaler Agenturen ausstieg. Genau das war der Moment, 
in dem ich als Frau zum ersten Mal eine diskriminierende 
Handlung am eigenen Leib zu spüren bekam. Heute bin ich 
dankbar für diesen Wendepunkt und dessen Auswirkungen 
auf mein Leben. Damals konnte ich nicht glauben, was mir 
da passierte, und meine Wut und Ohnmacht lähmten mich. 

Ich war vor meiner Babypause Geschäftsführerin einer 
Agentur mit rund 60 Mitarbeiter*innen am österreichischen 
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Standort. Meine damalige Vorgesetzte verantwortete den 
deutschen und österreichischen Agenturzweig, und sie war 
es auch, mit der ich meine Karenzzeit und meinen raschen 
Wiedereinstieg genau plante und vorbereitete. Wie das Leben 
so spielt, wurde diese von mir sehr geschätzte Managerin 
während meiner Karenzzeit ersetzt, und so gab es ein rein 
männliches Management Board. Einige weitere Personal­
rochaden fanden statt, und schon war mein Job an jemand 
anderen übergeben – meine Rückkehr also obsolet. 

Dieses neue, rein männliche Board machte es sich zur 
Aufgabe, mich loszuwerden. Was dann folgte, war eine grau­
same Schlammschlacht. Rückblickend gibt es wenigstens 
eine Tatsache, die mich stolz macht: Ich habe drei Manager 
„verbraucht“, bis sie mich kleingekriegt haben. Der dritte 
war sich nämlich nicht zu stolz und drohte mir mit Ansagen, 
die mich als frische Mama, ganz auf mein Baby bezogen, ein­
schüchterten. 

Das war es dann mit der Agenturwelt für mich. Mir war 
sofort klar, dass ich mein eigenes Ding machen wollte. Das 
meine ich, wenn ich sage, dass diese Wendung aus heutiger 
Sicht positiv einzuordnen ist. 

Diese Ungerechtigkeit, die mir widerfuhr, weit von 
Gleichberechtigung entfernt, hat meine eigene Perspektive 
dramatisch verändert. Und wenn ich etwas schon als kleines 
Mädchen ganz besonders ekelhaft fand, war das Ungerech­
tigkeit. Insofern bin ich diesem dritten Kollegen dankbar für 
diese Lektion, denn durch sie kann ich heute das machen, 
was mir am meisten Freude bereitet und zusätzlich Sinn 
stiftet: Ich helfe anderen Frauen dabei, ein selbstbestimmtes 
Leben zu führen, sich von Abhängigkeiten und Ungerechtig­
keiten freizumachen und einen authentischen Führungsstil 
zu entwickeln. 
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Seit einigen Jahren ist dies das Mantra meiner Arbeit 
als zertifizierte systemische Business-Coachin. In den letz­
ten Jahren durfte ich etwa 500 Frauen begleiten und viele, 
teilweise sehr intime Einblicke in ihr Leben nehmen. Ich 
habe in meinen Coachings erkannt, dass Frauen definitiv 
anders führen und anders über Führung und Macht den­
ken, als sehr viele Männer das heute immer noch tun. Diese 
Erkenntnis hat mich neugierig gemacht und meinen Blick 
auf das Thema „Frauen und Macht“ gelenkt.

Was ist an Macht negativ?

Viele Probleme, denen wir heute als Gesellschaft gegen­
überstehen, gehen auf die Rollenbilder zurück, die in den 
letzten Jahrzehnten und Jahrhunderten geschaffen wurden. 
Während ich diese Zeilen schreibe, herrscht Krieg zwischen 
der Ukraine und Russland, und das Thema Macht, deren 
Missbrauch und toxische Männlichkeit sind gesellschaftlich 
in aller Munde. Parallel dazu gehen Frauen im Iran auf die 
Straße, um sich gegen die vorherrschenden Machtstrukturen 
des Landes aufzulehnen. Wir spüren also, dass die aktuelle 
einseitige Machtverteilung vielerorts zu wanken beginnt. 

Meine Recherchen zu diesem Buch haben mich zur 
Wurzel dieser Entwicklungen geführt und geben Erklä­
rungsansätze, wie es dazu kommen konnte, dass es einen 
derart unterschiedlichen Zugang von Männern und Frauen 
zum Thema Macht gibt. Über Jahrhunderte fand ein sys­
tematischer Ausschluss von Frauen aus den Machtwelten 
statt. Männer waren über lange Zeit praktisch allein an den 
Schalthebeln der Gesellschaft. Wir wissen heute, dass divers 
gestaltete Führungsteams in Unternehmen zu besseren und 
vor allem langfristig nachhaltigeren Ergebnissen kommen. 
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Man kann sich also gut vorstellen, was diese Einseitigkeit in 
Macht und Führung mit Themen wie Umwelt, Gesundheit, 
Bildung u.a. angerichtet hat. 

Was mir sehr schnell klar wurde: Die Assoziationen 
zum Begriff „Macht“ sind oft negativ. Die Reaktionen auf 
den Titel meines Buches und auch die Gespräche, die ich mit 
meinen Podcast-Gästinnen für „die Macht Zentrale“ führte, 
sprachen Bände. Von „Ich bekomme eine Gänsehaut, wenn 
ich das höre“ bis „Mir fallen sofort Springerstiefel und Glatz­
köpfe ein“. 

Diese Reaktionen zeigen: Es ist Zeit, über Macht nach­
zudenken und die Story über Macht neu zu schreiben. Ich 
möchte erreichen, dass Assoziationen rund um Macht posi­
tiv konnotiert sein können und in weiterer Folge dazu beitra­
gen, ein Verständnis dafür zu entwickeln, dass Macht nicht 
nur für manche relevant ist und nicht automatisch negative 
Konsequenzen hat. Macht muss endlich interessant werden 
für Menschen, die Gutes vorhaben. Macht muss für Frauen 
interessant werden! 

Wir brauchen also ein neues Verständnis von Macht 
und die Bereitschaft, sie neu zu verteilen. Ein Verständnis, 
das auch Frauen und vor allem Menschen mit Idealen, die 
die Förderung des Gemeinwohls im Sinn haben, anspricht, 
inkludiert und ermutigt. Eines, das nicht auf das Vermehren 
der eigenen, persönlichen Vorteile abzielt, sondern auf die 
nachhaltige Verantwortung für alle(s) setzt. 

Ein wichtiger Meilenstein hierfür wird sein, dass wir 
endlich dagegen ankämpfen, dass Erfolg, Entscheidungs­
kraft und Macht nur für Männer eine positive Wirkung auf 
ihre Ausstrahlung haben und für Frauen im Gegenzug eine 
negative. Denn Frauen scheuen sich genau deshalb, Macht 
zu ergreifen, sich zu viel zuzumuten, zu viel anzupacken. 
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Solange wir das nämlich nicht ablegen, werden wir uns 
gesellschaftlich in Sachen Gleichberechtigung nicht bewegen 
können. 

Dieses Buch soll Frauen Lust auf Macht machen. 
Genauso wie mein Podcast, in dem ich Frauen porträtiere, 
die den Mut haben, besondere Wege der Selbstbestimmung 
zu gehen, soll auch dieses Buch eine Perspektive eröffnen, 
die viele Frauen auch heute noch nicht wagen, für sich selbst 
einzunehmen. So oft höre ich in meinen Coachings: „Ich will 
ja gar nicht in der ersten Reihe stehen, das steht mir ja gar 
nicht zu.“ Oder auch: „Den Preis für so viel Macht und Ver­
antwortung will ich ja gar nicht zahlen.“ 

Herzlich willkommen in der Macht Zentrale!

Ich möchte nicht missverstanden werden. Nicht jede und 
jeder muss nach Macht streben – jede Frau, jeder Mensch 
soll selbst entscheiden, welchen Weg sie oder er gehen 
möchte. Was ich jedoch oft in meiner Arbeit sehe, ist Vor­
eingenommenheit, die auf alten Rollenbildern und deren 
Folgen basiert. Was ich oft höre, sind Glaubenssätze, die 
von gesellschaftlichen Mainstream-Storys unreflektiert zu 
individuellen werden, die wiederum das eigene Leben ein­
schränken. All das will ich gerne ausmisten. Wir müssen 
uns als Gesellschaft immer wieder hinterfragen, ebenso 
wie unsere Rollenbilder. Einzig und allein diese Reflexion 
und Selbstbeschäftigung wird dazu führen, dass wir unser 
Schubladendenken aufbrechen und endlich frei und selbst­
bestimmt leben.

Mir ist wichtig, niemanden zu überfordern. Niemand 
soll sich zur Selbstoptimierung gedrängt fühlen. Denn häu­
fig sind vermeintlich feministische Handlungsanweisungen, 
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die Frauen dazu ermutigen, einfach alles selbst in die Hand 
zu nehmen, nichts anderes als super getarnte Werkzeuge 
des patriarchalen Systems. Gerade junge Frauen fühlen sich 
durch die heutigen scheinbar grenzenlosen Möglichkeiten 
derart überfordert, dass aus dieser Überforderung heraus 
eine Retraditionalisierung stattfindet. Die Mädchenforsche­
rin Katharina Debus zum Beispiel macht in ihrer Arbeit auf 
diese Entwicklung aufmerksam. Und genau das will ich auf 
keinen Fall.

Mir ist außerdem klar, dass sich das gesellschaftliche 
System ändern muss. Aber ich sehe hier – wie sehr oft – einen 
„Sowohl-als-auch-Zugang“ statt einem „Entweder-oder“. 
Wir Frauen können aktiv werden und Veränderung ansto­
ßen. „Sit and wait“ war noch nie mein Motto und ist es auch 
ganz bestimmt nicht in meinen Coachings.

Jede Frau, die selbstbestimmt und empowert leben will und 
gewisse Grenzen, ob innerlich oder äußerlich, sprengen 
möchte, ist herzlich eingeladen, mit mir zu denken, zu arbei­
ten und zu diskutieren. Herzlich willkommen in der Macht 
Zentrale!

Mir ist klar, dass ich als weiße, privilegierte, in Öster­
reich lebende Frau eine sehr gefilterte Perspektive auf die 
hier behandelten Themen habe. Auch die Erkenntnisse mei­
ner Arbeit entstehen unter einem gewissen Bubble-Effekt. 
Es ist keineswegs mein Anspruch, in meiner Darstellung die 
Realitäten von allen Frauen dieser Welt darzustellen oder 
gar auf Lückenlosigkeit meiner Erkenntnisse zu plädieren. 
Die Repräsentation der Sichtweisen spiegeln meine Alltags­
realität, mein Universum, das durch meine Arbeit entsteht, 
und ich bitte um Nachsicht, dass diese keine Vollständigkeit 
bieten können. Ich weiß, dass meine eigene Geschichte keine 

Die_Machtzentrale_Kern_fin.indd   15Die_Machtzentrale_Kern_fin.indd   15 25.01.23   16:5825.01.23   16:58



1 6

Selbstverständlichkeit ist, aber ich wünsche mir, dass sie es 
für alle Frauen wird. Denn erst, wenn es allen Frauen gut 
geht, haben wir die nächste Etappe der kulturellen Evolution 
geschafft. Mir ist es wichtig, mit meinem Projekt „die Macht 
Zentrale“ einen Diskurs rund um das Thema Macht anzure­
gen, von dem sich so viele Frauen wie möglich angesprochen 
fühlen. Daher ist es so wichtig, dass wir einander weiterhin 
gut zuhören beziehungsweise noch viel besser darin werden.

Sehr treffend hat das die britisch-indische Schriftstel­
lerin Priya Basil formuliert: „Eine Definition von Feminis­
tin lautet sicherlich: eine Fähigkeit, die Fragen sämtlicher 
Frauen so zu behandeln, als könnten sie die eigenen sein.“1

Genau so möchte ich mich diesen Themen nähern: mit vol­
lem Bewusstsein für die perspektivischen Einschränkun­
gen, die ich nicht überwinden kann, mit tiefer Empathie 
gegenüber Menschen, die es wesentlich schwerer hatten und 
haben, als ich es mir vorstellen kann, aber dennoch mit dem 
Wunsch, für alle etwas zu verändern. 

Ich habe das Buch in drei Teile geteilt. Der erste Teil 
„THEN“ entführt uns in die Geschichte und arbeitet auf, wie 
es früher zwischen den Geschlechtern so gelaufen ist. Wann 
hat das mit dem Machtmonopol der Männer begonnen? 
Dieser geschichtliche Ausflug ist deshalb so wichtig, weil 
gerade die weibliche Perspektive in unserer Geschichte oft 
fehlt. Wir lehren und lernen Geschichte normalerweise aus 
einem männlichen Blickwinkel.

Im zweiten Teil „NOW“ sehen wir uns den Status quo 
an. Wie sieht es gerade aus? Wo stehen wir aktuell beim 
Thema Gleichberechtigung? Wie verteilt sich Macht heute? 

Der dritte Teil „NOW THEN“ ist der nach vorne gerich­
tete Teil des Buches, der Teil der Anwendung und Umset­
zung. Denn ich als Coachin liebe die Frage „und jetzt?“. In 
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diesem dritten Teil gehe ich darauf ein, was wir als Gesell­
schaft verändern müssen und als Individuen tun können, 
um ein ermächtigtes, freies und verantwortungsvolles Leben 
zu führen.
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Impressum

Disclaimer
Mir ist vollkommen klar, dass ich weiten Teilen dieses Buches verallgemeinere und nicht 
immer die vollständig richtige Wortwahl und Definitionen für die bestehende gesell­
schaftliche Vielfalt verwende. Ich bitte diesbezüglich um Nachsicht meiner Leser*innen. 
Wenn ich über Frauen schreibe, meine ich alle Menschen, die sich weiblich identifizieren 
und als solche wahrgenommen werden. Wenn ich über Männer spreche, dann sind es 
ebenfalls die Personen, die sich als dieses Geschlecht definieren. Jegliche Form von 
stereotyper Verallgemeinerung dient der Veranschaulichung meiner Inhalte und 
gleichzeitig macht mir jede einzelne klar, wie stark ich durch meine angelernte Sprache 
beeinflusst bin.

www.kremayr-scheriau.at

ISBN 978-3-218-1374-1

Copyright © Verlag Kremayr & Scheriau GmbH & Co. KG

Alles Rechte vorbehalten 

Schutzumschlaggestaltung, typografische Gestaltung und Satz: Christine Fischer  
Lektorat: Lucia Marjanović 
Druck: Florjančič tisk d.o.o., Maribor

Die_Machtzentrale_Kern_fin.indd   208Die_Machtzentrale_Kern_fin.indd   208 25.01.23   16:5825.01.23   16:58


